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Überleben ohne Solidarität? 

 
1. Einleitung 

Aktualität der Themas 
• Solidarität in „kleinen Lebenskreisen” 
• Solidaritätszuschlag für Aufbau Ost 
• Solidarität zwischen Staaten 
• uneingeschränkte – kritische Solidarität 
• Solidarität mit Ausländern, Zuwanderern, Asylanten 

http://www.wiwi.uni-marburg.de/mitarbeiter/mitarbeiter.asp?nr=61
http://www.uni-marburg.de/isem/WS01_02/index.htm
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2. Zum Begriff „Solidarität“ 

Abhängigkeit des Einzelnen 
• vom System arbeitsteiliger Gesellschaft 
• von Mitmenschen 
Widersprüchliche Tendenzen: 
• Streben nach Unabhängigkeit, Verwirklichung eigener Ziele 

aber: Vertrauen auf das Funktionieren des Systems 
• Pochen auf möglichst umfangreiche Rechte 

aber: Minimierung der Pflichten 
• Privatisierung von Gewinnen 

aber Abwälzung von Risiken, Verlusten und Verantwortung 
auf die Allgemeinheit (die Solidargemeinschaft) 
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Diskrepanz: 

Theoretisch: 
• Verständnis für unausweichliche Schicksalsgemeinschaft der Erden-

bewohner, 
Praktisch: 
• fortschreitende Atomisierung der Gesellschaft und Entsolidarisierung 

werden akzeptiert 
• Hauptaugenmerk auf Eigeninteressen 

Wunschkombination:  
• Freies Individuum  
• in einem alle Risiken übernehmenden Sozialstaat 
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Traditionelles Weltbild: 

• Herkömmliche Solidargemeinschaften 
(Familie, Gemeinde, Arbeitsstätte): Brüchig 

• Vorrat an belastbarer Solidarität gering 

Neues Weltbild: 
Diffus, zwei gegenläufige Trends:  
• Trend zur Gesellschaft – zu frei gewählten Interessenverbänden 
• Sehnsucht nach der Gemeinschaft: 

Bei Wegfall von Familie und Gemeinde: 
• Versuche, „Ersatzfamilie” zu finden oder aufzubauen 

(Verein, Netzwerk, Genossenschaft) 
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Überbrückung des scheinbaren Widerspruchs zwischen 
Eigeninteresse und Solidarität am 

Beispiel der Regelung des Eigentums im deutschen Recht 
Privateigentum an Produktionsmitteln 
• aus liberaler Sicht: 

Voraussetzung und Quelle allen wirtschaftlichen Fortschritts 
• aus sozialistischer Sicht: 

Ursache von Ungleichheit, Ungerechtigkeit und Ausbeutung 
§ 903 des Bürgerlichen Gesetzbuches (BGB) aus dem Jahre 1900: 
„Der Eigentümer einer Sache kann, soweit nicht das Gesetz oder Rechte 
Dritter entgegenstehen, mit der Sache nach Belieben verfahren und 
andere von jeder Einwirkung ausschließen.” 
Art. 14 Abs. 2 des Grundgesetzes aus dem Jahre 1949: 
„Eigentum verpflichtet. Sein Gebrauch soll zugleich dem Wohl der 
Allgemeinheit dienen.” 
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3. Was bedeutet Solidarität? 
Fähigkeit eines Menschen, für Gemeinwohl und für 
gerechtere Verteilung der Lebenschancen einzutreten 
• keine Einbahnstraße, sondern 

wechselseitige Verbundenheit der Mitglieder einer Gruppe 
• begründet auf Zusammengehörigkeitsgefühl. 

Solidarität der Gesinnung (Gruppenbewußtsein) und 
Solidarität des Handelns (persönliche Hilfsbereitschaft). 

Solidarität wird aktiviert (aber nicht hervorgebracht) 
• durch negativ interpretierte Eingriffe von außen 
• durch Situationen, die Zusammenstehen und gemeinsames Handeln 

erfordern 
Alltagssolidarität in face-to face groups 
Auf Gemeinwohl bezogene Solidarität:  
  Z.B. Ehrenamt, Freiwilligenarbeit, Spendenbereitschaft 
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4. Besondere Formen der Solidarität 
   4.1. Solidarismus – Katholische Soziallehre 

Solidarismus strebt ein Gesellschaftssystem an,das weder vom 
Individualismus, noch vom Kollektivprinzip sondern von der 
Solidarität als wechselseitiger Verbundenheit der Menschen 
ausgeht. 
Ein solches System erkennt die Freiheit des Einzelnen und Pri-
vateigentum an, fordert aber von den Einzelnen 
• Rücksicht auf das Wohl des sozialen Ganzen und 
• tätige Hilfeleistung auch unter persönlichen Opfern. 
Zulehner et al.: Solidarität, 1997 
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4.2. Kommunitarismus 
„Weder die menschliche Existenz noch die individuelle Freiheit 
können langfristig außerhalb der interdependenten einander 
überlappenden Gemeinschaften bestehen, denen wir angehören“. 
Präambel des kommunitaristischen Programms 

Zu den kommunitaristischen Werten gehören: 
• Gegenseitige Toleranz, 
• Achtung der Minderheiten, 
• Achtung der Individualrechte, 
• starkes Engagement für gemeinsame Ziele, 
• ausgeprägtes Bewußtsein für gesellschaftliche Verantwortung. 
Amitai Etzioni: Die verantwortungsbewußte Gesellschaft, 1996 
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4.3. Genossenschaftliche Solidarität 

Genossenschaftliche Solidarität versteht sich als Kombination 
von Selbsthilfe und gegenseitiger Hilfe. Es ist eine Solidarität 
auf der Grundlage von „Wir-Gefühl“ das die Genossenschaft als 
Gruppe in einer komplexen, pluralistischen, mittelpunktlosen 
Gesellschaft zusammenhält. 
Paul Trappe: Genossenschaften und Gruppentheorie, 1994 

Genossenschaften basieren auf Werten der Selbsthilfe, Selbst-
verantwortung, Demokratie, Gleichheit und Solidarität. Genos-
senschaftsmitglieder glauben in der Tradition ihrer Gründervä-
ter an ethische Werte wie Ehrlichkeit, Offenheit, soziale Ver-
antwortung und Bemühen um den Anderen 
Internationaler Genossenschaftsbund, Stellungnahme zur Genossenschaftlichen Identität, 
Manchester 1995.
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5. Arten der Solidarität 
Nach Emile Durkheim (De la division du travail, Paris 1893): 

• Mechanische Solidarität (evolutionäre, ursprüngliche, nach 
traditionellen Regeln) 

• Organische Solidarität (auf gemeinsamen Interessen aufbau-
ende, nach selbstbestimmten Regeln) 

Heute: 
• Organisierte Solidarität 

(freiwillige Zusammenschlüsse von Gleichinteressierten, 
„wir für uns” (Genossenschaften) oder 
„wir für euch” (gemeinnützige Organisationen) 

• Verordnete Solidarität 
(Wohlfahrtsstaat, staatliche soziale Sicherungssystem, Zwangs-
mitgliedschaft) 
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6. Bereiche der Solidarität 
6.1.  Solidarität zwischen Generationen 
6.2.  Solidarität mit Kindern 
6.3.  Solidarität mit Ausgegrenzten 
6.4.  Solidarität mit Behinderten 
6.5.  Solidarität mit Fremden 
6.6.  Solidarität mit den Armen der Dritten Welt 
6.7.  Solidarität im Wirtschaftsbereich 
6.8.       Solidarität mit der Umwelt 
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7. Schluß 
An der Schwelle zur Globalen Revolution: 
Einerseits: 
• Nachlassen der mechanischen Solidarität 
• Trend zur Bindungslosigkeit 
• Vertrauen auf verordnete Solidarität, 

die – soweit überhaupt vorhanden - an ihre Grenzen stößt 

Andererseits: 
• Solidarität als menschliches Grundbedürfnis 
• Einsicht, daß nur gemeinsam Überleben gesichert werden kann 

Interessenparallelität von Individualismus und Solidarität 
• Egoismus als mächtiger Verbündeter der Solidarität 
• Synthese von Eigeninteresse und Solidarität möglich und nötig 
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Gefragt sind: 

• Kooperativer Individualismus  
• Altruistischer Egoismus 

Solidarität als einzig rationale Form des Handelns 
Alle müssen lernen, bei der Verfolgung eigener Ziele  
die Ziele der anderen zu berücksichtigen 

Dazu erforderlich:Vernunftgeleiteter Dialog zwischen 
verantwortungsbewußten Bürgern  
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